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Hausfreund
für den goldenen Grund

mit den Neben-Ausgaben : „Würgeser Zeitung" und „Erbacher Zeitung".
Amtliches Organ der Stadt Camberg
und des Königlichen Amtsgerichts"

J Der„Hausfreund für den goldenen Grund" erscheint wöchentlich dreimal $
j (Dienstags, Donnerstags und Samstags ). —Der Bezugs-Preis beträgt §
e vierteljährlich1 Mark , durch die Post bezogen1.29 Mark . Anzeigen die t
| einspaltige Zeile oder deren Raum 10 Pfg . Reklamen die Zeile 25 Pfg . j

Haupt-Anzeigeblatt für den goldenen
Grund und das Emstal

$ Wöchentliche Gratis -Veilagen: „Illustriertes Unterhaltungsblatt " und )
3 „Landwirtschaftliches Zentralblatt". j
§ Druck und Verlag der Vuchdruckerei von: Wilhelm Ammelung. t
§ Geschäftsstelle: Bahnhofstraße. - Telephon Nr.28. 5
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Nummer 113 Dienstag , den 29 . September 1914 36 . Jahrgang

Der krieg.
liier der. » um Mim» .

Aus C h r i sti a n i a ivird gemeldet:
der Zeitung „Aftonposteu" schildert

i, Mitarbeiter seine Eindrücke bei einem
iesuch von Antwerpen. Es ist beinahe
«Jahre her, das die große, zusammen-
ingmde Festungsmauer fertig wurde.

g",

i h»>tda-
chäd-
ben

^ist mit Kanonen gespickt"und von
Ti- Stäben, die mit Wasser gefüllt sind, um-
. tat, so daß sie seiner Zeit ein stattlicher

chutz tvar. Jetzt aber würde die Artil-
bei itc der Deutschen die Festutigsntauer
.«an irtrümmern, als ob sie aus Glas Ivären

°tie1’ » gen hat man auch mit gewaltigen
offen die 18 bis 20 Forts ritrgs um die
itairt aufgebaut. Die Belgier haben einen

m>» mschütterlichen Glaubet: an ihre Pan-
ate  Mchütze und Kanonctt. Anttverpen ist
„ immtehmbar, hat man aber früher gesagt

aim, litt heute fing man an, unsicher zu iver-
ta, Wie ging es dettn Lüttich?

Beinahe jeder zweite Mensch, dem mat:
if der Straße begegnet, ist in Uniform
-l ganze belgische Armee, vielleicht 200 000
imn, umlagert die Stadt . Jedes Anto-
»inl ist für die Armee tveggenommen, und
Kall sausen sie mit Offizieren und Pro¬
mt herum. Eine Menge öffetttlicher
iebäitbei|t zu Kraukeithäusernumgewau-
Ä worden, und die Ambulaitzwagei:
mmett immerfort aus der Front ange-
lhrm, während Gruppen von Leichtver-
M sich vorwärtsschleppeuin zerrissenen
$ schmutzigen Uniformen, sich aufein-
wt stützend, oft mit blutigen Verbänden

den Kopf. Auf allen Straßen gehen
childwachet: mit scharfgeladenemGewehr

und ab. Die Jugendtvehr eilt auf
MM uitd verrichtet Dienst als Ordonnanz,
hu der Volksmenge sieht man auffal-

M viel schivarzgekleidete Damen, und
m Lag macht aufs neue Hunderte zu
«wen und Vaterlosen. Am Schloß, ivo
11 witigliche Fantilie ihre Zuflucht genom-
^ hat, stehen dicht beieinander die Wa-
^ und Polizisten. Hoch oben in der
Aen Lust schweben einige Flieger, die
senden Adler der Belgier. Die Zei¬
tungen kommen laufend und schreieitd
''»e Auflagen vom „Matin ". Die Men-
s« rennen sofort hin und reißen ihnen
^Rettungen aus deir Händen. Abermals
Ege der Deutschen! Und es ist gerade
ob die Mutlosigkeit die Menge ganz

Mfen wollte. * 3
®>e Zeittutgen scheinen übrigens sehr

p zensiert zu werden. Den Artikeln
M hier einige Zeilen und dort ganze
Lj5e' die aus den schon fertig gesetzte!:
t herausgenommensind. Man murrt
t,dche Zensur. Man wird in Uuge-
„ t gehalten über das, was im Lan-
^rgeht. Die Nachricht von der Ein-
1a ?"^ichs z. B . war mehrere Tage

Druckt worden.
wird Abend und die Schatten legen

1e.kenn«.

wixjuu,cu icutu
die große Stadt . Aber keine

sematxx,̂ wird angezündet, und in
Musern wird t:ur sparsam Licht qe-

m «Um 8 Uhr wird es plötzlich
* Die Gendarmen gehen
s ,""d sehen nach, ob das Licht' übe-
Wwjcht jst̂ und wer noch eine Lampe
{ wir mit einer Geldstrafe be-
Z ^ lese Vorsicht wird geübt wegen

^ «ppelme. Neulich kam ein solches
^os Fahrzeug, in der Nacht still hin-
bii' Û er  ^ et ^badt an und warf
in 2!.eber' bie  Mehrere Menschen
j* D:e Explosionen erschütterten

mehrere hundert Häuser, und der Knall
wurde tvcit über die Stadt hinaus gehört.
Jetzt sitzt man in: Mondschein überall auf
den Straße, : und spricht gedämpft und
ernst ivähret:d von fern eit: Getöse durch
die Nacht rollt . Es sind die Kanone,: der
Deutschen, die man hört. Der Feind ist
bloß zwei bis drei Meile,: entfernt. Zeitig
geht man zur Ruhe. Aber viele Men¬
schen liegen in dei: Kleidern, jede,: Augenblick
bereit, auf die Straße hii:auszulaufen.
Viele liegen in de,: Kellern. Im Hotel
St . Antion wohnet: mehrere von den
Mitüfteri:, und auch der päpstliche Nun-
tius . Erstere sollen es sich im Keller ganz
bequem eingerichtet habeu. Sie haben
dort Lehnstühle und Kartentische stehtn
Wer weiß, ivann der Zeppelin kommt!

Es ist früh morgens gegen 4 Uhr, als
alle durch ein heftiges Schießen aufge-
schreckt tverdei:. Die ganze Stadt springt
auf die Beine und hoch über dem östlichen
Teil der Stadt sieht man die bekannte
längliche Form , die vom weißen elektrischen
Strahlenlicht beleuchtet wird. Der Zeppe¬
lin ist da ! Zehn Bomben hat er bereits
hernntergeschlcudert, ohne jedoch besonders
viel Schaden ai:zurichten. Und jetzt fährt
weiter unter einem Regen von Kugeln.

Sie StM]9[Mgelte« ittilge
Derne Srfglie im Welle» ».

W . T -B . Frankfurt a M ., 26. Sept.
Die „Frkf. Ztg." berichtet: Nach dem
Pariser Bulletit: vom  25 ., 3 Uhr
>: a chm i t t a g s . finden im Z en t r u m
außerodentlich heftige Kämpfe statt, bei
dei:ei: die Deutschen ai: der Maas , twrdlich
vot: Verdun, sehr wichtige Erfolge
davot: trüge,:. Oestlich der Argoimen hat
der Feind von Varrei :nes auf das rechte
U f e r d e r M a a s vorstoßen  können.
Es ist ihm gelungen, auf dei: Höhet : an
der Maas bei  H a t ko n cha t e l Fuß
zu fassen. Er geht auf «Saint Mihiel
vor  und hat die Forts L e s P a r o che
und Camp des Romains  beschossen.

8i«MiainftM figet 9Me.
WTB London . 25. Sept . (Nichtamt¬

lich) Nach einer gestrige,: „Reuter-Mel¬
dung" aus Ostende hat ein Zeppelinlust-
schiff die Stadt um 11 Uhr abends über
flogen und drei Bomben abgewor-
f e ::, die wenig Schaden angerichtet, und
tüemand getötet haben. Das Luftschiff
kam von Thielt über Thorhout und kehrte
it: der Richtung Thielt zurück. Die erste
Bombe fiel in den Bois de Boulogne, die
zweite auf dei: Fischmarkt, die dritte it:
ein Bassii:.

gngMIstetff OieM sarg» iao.
* Rotterdam , 26. Sept . (Tel. Ctr.

Bln ) Aus London wird gemeldet, daß
die britische Regieru,:g die Einfuhr eng¬
lischer Zeitungen an Holland verbot.
MM ein englWes ssiff von einem öeuWen

Mskreimr in Den©timö gebohrt.
* Haag. 26. Sept. Ktr. Bin. Nach Mel-

dut:get: hiesiger Blätter hat der Hilfs¬
kreuzer „Kronprinz Wilhelm"
das englische Schiff „I n d i a n P r i n c e",
das ,:ach New Port unterwegs war, in
dei: Gru, :d gebohrt. Der deutsche Kreuzer
hat 15 Man, : der Besatzung des englischen
Schiffes nach Santos gebracht.

MMUeüonOo«Begier»««gereift.
* Mailand . 25. Sept. (Tel. Ctr. Bln.)

Alle in Bordeaux erscheinenden französischen

Blätter bringen übereinstimmend die Mel¬
dung, daß Präsident P o i >: c a r e, Minister-
präsident V i v i a t: : und der aus Paris
zurückgekehrteB r i a n d sich bereits am
20. September itach London  begebet:
haben, um mit den leitei:dei: englischst:
Persönlichkeiten Rücksprache zu nehmen.

* Aas dem Haag . 25. Sept . (Tel.
Ctr . Bln .) In einem „Times "-Artikel aus
Bordeaux wird deu Franzosen vor-
g e w o r s en, daß es i h r e t: Staats-
metnnetn a t: Stai : d Hastigkeit
g e bricht.  Gleichzeitig versucht der mili¬
tärische Mitarbeiter der „Times die Italiener
zum Kampf aufzuhetzen, indem er ihnet:
die militärischen Aussichtet: verlockend
schildert.

§00 Der MW«SliWkM.
* Mailand , 26. Sept . (Tel . Ctr . Bln .)

Im „Corriere de la Sera " findet sich fol-
ge>:de Schilder:u:g der deutschen Taktik,
die ein im Kriegsdienst befindlicher srai:-
zösischer Journalist gibt : Die deutsche
Armeeleitung ist ut:übertrefflich it: der
Kunst »in Heax zu verstecken. Durch die¬
ses Prinzip find die Deutsche!: in der
Lage, alles zu sehen und nicht gesehen zu
werden. Die Deutsche Kavallerie ist un¬
sichtbar aus gewisse Entfertmngen . Doch
was die Infanterie at:belangt, so sieht man
sie nicht auf 1000 Meter Et:tfernut:g und
sie zielt ausgezeichnet mit ihren Maschiiwn-
gewehrei:. In ihren Laufgräben werden
sie nicht bemerkt. Das Gebüsch und
Zweige, alles dient ihi:en zu ihrer Deckung
und ihre Uniform zerschnülzt mit den:
Grau der Erde. Die frauzösischet: Soldaten
entdecken endlich einet: Laufgrabet :, ent¬
decken einen Feind, der sich scheinbar zur
Flucht erhebt. Es ist aber nur eine Finte,

weil in diesem Laufgraben so wenig Sol-
datet: sind, um die unseren hereinzulocken
denn im Hintergrund befinden sich weitere
starke Kräfte versteckt mit ihren schrecklichen
Mitrailleusen. _
Lokales und Vermischtes.

b. Camberg , 29. September . Jur mili¬
tärischen Vorbereitung der Jugend haben sich
hier bereit erklärt : Leutnannt a. D. Pfarrer
Kaiser , die Feldwebel a. D. Oberbahnassiftent
Spickenheuer , gollaufseher Schneider und
GerichtsvollzieherSchmolke , die Unteroffiziere
a . D . Stadtförster Vargon und Polizei-
Sergeant Rosenfelder , weiter Kassierer
Grimm,  Lehrer Jung,  Samenhändler W.
Neubergerund  Taubstummenlehrer S t ör k e l.

8 Wörsdorf, 29. Sept. Kanonier Her¬
mann Frankenbach  wurde am 24. August
bei Bouvignp leicht verwundet.

Amtliche Nachrichten.
Am Mittwoch , den 30. September 1914

wird der Bullenmist an Ort und Stelle ver¬
steigert.

Camberg, den 28. Sept. 1914.
Der Magistrat:

_ Myberger.

gwetschen
Jakob Schmitz  Schuhmacher

hat
abzugeben.

*

zum Kochen und zu
Latwerg geeignet, per
Centner drei Mark.
Bei Mehrabnahme bil¬

liger.
Ferner empfehle Feldpostpackungen für

Cigarren etc. Bei Abnahme von Cigarren
die Packungen gratis.

Heinrich Kreme «*.
Verantwortlicher Redakteur und Herausgeber:

Wilhelm Ammelung Camberg.

Statt jeder besonderen Anzeige!

Olockss - ^ nreige.
f  Gott dem Allmächtigen hat es gefallen,meinen innigftgeliebten

Gatten, unseren guten Vater, Schwiegervater , Bruder, Schwager
und Onkel,

Herrn PhilippThies,
Maurermeister und Gauunternehmer.

im Alter von 56 Jahren , nach langem , schweren, mit größter
Geduld ertragenem Leiden und nach wiederholtem Empfang der
hl. Sterbesakramente heute Mittag Uhr zu sich in die Ewigkeit
abzurufen.

Um stille Teilnahme bitten:

Die trauernden HinterblieOenen.
Camberg, den 28. September 1914.
Die Beerdigung findet Donnerstag , den 1. Oktober,

vormittags um 11 Uhr vom Sterbehaufe aus statt.

Das Traueramt findet am selben Tage , Morgens 71/* Uhr,
in der Pfarrkirche statt.



Bnglands Schwert.
— Das „Sechs-Millionen-Heer". —

Die englischen Zeitungen haben mit solcher
Inbrunst gelogen, daß sie nunmehr selber an
ihren Schwindel glauben. Obwohl selbst aus
Quellen, deren englandfreundliche Gesinnung
über ieden Zweifel erhoben ist. verlautet, daß
die Anwerbungen Lord Kitcheners für die
neue Armee von wenig Erfolg begleitet ist,
macht man in London erneut Anstrengungen,
die Welt von dem Dasein des englischen Mil-
lionenheeres zu überzeugen. Allerdings noch
hat man es nicht; aber — so versichert die
Regierung durch den Mund der »Times' —
es wird kommen.

Man will noch immer nicht einsehen. daß
das Volk, das seine Kriege durch bezahltes
„Personal" führen läßt, für eine Kriegs¬
begeisterung durchaus nicht zu haben ist.
Man hat deshalb in Regierungskreisen sich
drei wunderbare Täuschungen ersonnen, mit
deren Hilfe man sich selbst und dem Volke
das magere Ergebnis der Anwerbung ver¬
schleiert. Der Vizekönig Indiens hat mit
großem Nachdruck daraus hingewiesen, daß
die Bengalen und Gurkhas demnächst in
Berlin einziehen werden. (Hoffentlich erregen
sie nicht die Eifersucht der Russen, die ja auch
einziehen — wollen.)

Der Schatzkanzler hat dann im Gegensatz
dazu behauptet, daß nicht die Wafsen. sondern
die Millionen Englands den Krieg entscheiden
werden. In englischen Militärkreisen endlich,
wo man noch einigen Wert auf Waffenruhm
legt, ist man von dem langsamen, aber um so
sichereren Erfolg der neuen Rekrutierung über¬
zeugt. Und in diesem Sinne äußern die
.Times' : „Es paßt uns nicht. Frieden zu
schließen, außer zu unseren eigenen Bedin¬
gungen. Wir haßten den Krieg und hielten
uns davon ferne, so lange wir anständiger¬
weise konnten. (!) Aber da wir in diesem
Streite sind, ist es unsere Absicht, durchzu¬
halten. gleichgültig, welche Schicksalsschläge
uns und unsere Verbündeten befallen, und
genau so viel Jahre hindurch, als nötig ist.
um Deutschland auf die Knie zu bringen.

Wir fangen die Dinge allmählich an, und
deshalb » weil wir ohne ein Volksheer be¬
gonnen haben, besteht kein Grund, warum
wir ohne ein solches aufhören sollten. Wir
sehen jetzt klar, daß, wie die Flotte unser
Schild, so die Armee unser Schwert ist. und
infolgedeffen heben wir jetzt Leute aus mit
der Geschwindigkeit von zwölf Divisionen pro
Monat . Wir werden ziemlich lange dazu
brauchen, um dieses Heer zu formieren und
auszubilden» viele Monate , vielleicht viele
Jahre , und die Deutschen sollten, anstatt so
töricht und vorzeitig von Frieden zu reden,
so freundlich sein, uns Zeit zu geben, das zu
ihrer Züchtigung unentbehrliche Instrument
zu schaffen. Wir werden im ersten Jahre eine
Million Mann ausheben, zwei Millionen im
zweiten Jahre und drei Millionen im dritten
Jahre . Nach fünf Jahren werden wir eine
sehr respektable Armee besitzen, und es ist
wirklich höchst taktlos von den Deutschen, von
Frieden zu sprechen, wenn wir so lange Zeit
brauchen werden, um in unser Tempo zu
kommen.

Der arme, alte Paul Krüger machte genau
denselben Fehler, den der Kaiser gemacht hat.
Alle Generalstäbe in Europa sagten ihm, daß
unser Heer nur 70 000 Mann stark sei, und als
wir 400 000 aufgebracht hatten, war er wirk¬
lich schmerzlich betroffen. Ebenso begannen
wir den jetzigen Krieg mit einer kleinen Armee
von 170000 Mann, aber wir und Amerika
haben ein Talent, ungeheure Kräfte zu ent¬
falten. wenn wir dazu genötigt werden, und
es ist unsere gegenwärtige Aufgabe, einige
Jahre lang Tag und Nacht zu arbeiten, um
alle Staaten mit einer Leidenschaft für Vor¬
herrschaft davon adzuhalten. daß sie uns in
Zukunft herausfordern."

6 Millionen ! In England hält man sich
nicht für verpflichtet, sich bei dieser Zahl
etwas zu denken, und so empfindet man nicht
das geringste von der ungeheuren Lächerlichkeit,
der man sich vor aller Welt durch solche öden
sinnlosen Ausführungen preisgibt . Das eng¬
lische Volk nimmt solche Sachen nicht ernst
und erwartet auch nicht, daß sie wo anders
ernst genommen werden. Man kauft am

Themsestrand seine Zeitung mit dem ironischen
Ruf : „Give me for 1 penny lies !" (für einen
Penny Lügen !) Und man wäre entrüstet,
wenn man für einen Penny eine Zeitung
kaufte, in der nur eine Million Truppen in
Aussicht gestellt wird. Vorläufig ist Englands
Schwert — Zeitungspapier und Deutschland
wird den Leuten über'm Kanal keine Zeit
lassen, sie auch nur entfernte Wirklichkeit
werden zu lassen. W.

* *
*

verschiedene Uriegrnachrichten.
Drei englische Panzerkreuzer vernichtet.

Aus London wird unterm 22 . Sep¬
tember amtlich gemeldet : Deutsche
Unterseeboote schossen in der
Nordsee die englischen Panzer¬
kreuzer „Cressv ". ,.Aboukir " und
„H o gue " in den Grund . Eine be¬
trächtliche Anzahl Mannschaften wurde
durch herbeigeeilte englische Kriegsschiffe
und holländische Dampfer gerettet.

Aus anderen Quellen wird bekannt, daß
der Zusammenstoß am 22. September zwischen
6 und 8 Uhr früh 20 Seemeilen nordwestlich
von Hoek van Holland stattgefunden.
„Aboukir" wurde als erstes Schiff durch einen
Torpedo getroffen. Der holländische Dampfer
„Flora " brachte 287 Überlebende nach Dmuiden.
Die Panzerkreuzer„Cressy", „Aboukir". „Hogue"
stammen aus dem Jahre 1900, haben je
12 200 Tonnen Wasserverdrängung, eine Be¬
stückung von zwei 23.4-, zwölf 16- und zwölf
7,6- Zentimeter - Geschützen. Maschinen von
21000 Pferdestärkenund 765 Mann Besatzung.

Der Kampf um Reims.
Bei den erbitterten Kämpfen um Reims

war es das Bestreben des deutschen General¬
kommandos. die wertvolle alte Kathedrale zu
schonen. Das Bauwerk ist nun doch durch
Artilleriefeuer in Mitleidenschaft gezogen
worden und zwar durch Schuld der Franzosen.
Sie hatten auf dem hohen Turm der Kathedrale
einen Beobachtungsposten eingerichtet, der
natürlich entfernt werden mußte.

*

Die deutschen Waffentaten.
EineErklärungdesReichskanzlers.

Die deutsche Gesandtschaft in Kopenhagen
hat dem .Bureau Ritzau' folgende Mitteilung
zugesandt: Der deutsche Reichskanzler sendet
aus dem Hauptquartier folgende Mitteilung:

Gegen die in der englischen und französi¬
schen Presse erschienenen Nachrichten stelle ich
fest, daß d euts ch er B o den nirgends
imBesitzefranzöstscher oder russi¬
scher Truppen  ist . An der elsaß-lothrin¬
gischen Front sind die Franzosen zur Mosel
zurückgeworfen, sie stehen an dem oberen Lauf
der Maas hinter den dortigen Sperrfestungen.
Alle ihre Versuche, zwischen dem Mittellauf
der Oise und dem Mittellauf der Maas die
deutschen Stellungen anzugreifen, sind unter
schweren Verlusten für sie mißlungen. Es
herrscht vollständige Ordnung in Belgien.

Von Samsonows Heer (Narewheer) sind
geringe Teile, die sich nach der vernichtenden
Niederlage bei Tannenberg retteten, in aufge¬
löstem Zustande über den Narew geflüchtet.
Rennenkampss Heer (Njemenheer) hat eine
ähnliche Niederlage südlich von Insterburg er¬
litten. Was von ihm zurückblieb, rettete sich
nur durch eilige Flucht über den Njemen
hinter die Festungen Olita und Kowno. Nach
einer vorläufigen Zählung sind allein
bei Tannenberg  und in den masurischen
Seen 160 000 Russen  u m g e ko m m e n.

Bis Mittwoch waren in den deutschen
Lagern 260 000 Gefangene, darunter 5000
Offiziere, untergebracht. Die Gesamtzahl
der Gefangenen  beträgt über  300 000,
davon ist die Hälste Russen. Es sind über
2000 Geschütze verschiedener Art er¬
beutet  worden.

— Nach der .Düsseld. Ztg .' wurden in der
Nähe der Lustschiffhalle in Düsseldorf von einem
feindlichen Flugzeug  zwei Fliegerbomben
abgeworfen. Schaden . abgesehen von einigen
gesprungenen Fensterscheiben, wurde nicht an¬
gerichtet.

—Die englischeMarinemissionmit
Admiral Limpus, die vor einigen Tagen aus
türkischen Diensten ausgeschieden ist. hat. wie
die .Franks. Ztg.' meldet, den Befehl erhalten,
sich nach Sewastopol zu begeben, um der
russischen Marine  zur Verfügung zu
stehen. In Sewastopol sind auch andere
englische Seeoffiziere tätig , von denen ein
Teil schon vor Ausbruch des Krieges einge¬
troffen ist.

Das amtliche Londoner Preßbureau teilt mit,
daß Vizeadmiral Troubridge von der Mittelmeer¬
flotte zurückberufen und eine Untersuchung
über die Ursache des E n t ko m m e n s der deut¬
schen Kreuzer „G o e b e n" und „Breslau"  aus
der Straße von Messina eingeleitet worden ist.

Kriegsversorgung
der Hinterbliebenen.

Witwen und eheliche oder legitimierte
Kinder der zum Feldheere gehörigen Offiziere,
einschließlich Sanitätsoffiziere , Vetertnärofst-
ziere. Beamte und Militärpersonen der Unter¬
klassen und der auf dem Kriegsschauplatz ver¬
wendeten Personen der freiwilligen Kranken¬
pflege. die im Kriege geblieben oder infolge
einer Kriegsoerwundung oder einer sonstigen
Kriegsdienstbeschädigunggestorben sind, er¬
halten Kriegswitwen- und Kriegswaisengeld,
in dem Falle einer „sonstigen Kriegsdienst¬
beschädigung" jedoch nur. wenn der Tod vor
Ablauf von zehn Jahren nach dem Friedens¬
schluß oder nach Ablauf des Jahres , in dem
der Krieg beendet worden ist, erfolgt.

Das Kriegswitwengeld
beträgt jährlich: a) wenn die auch für Frie¬
denszeiten in Vetracht kommende Versorgung
zusteht, b) wenn sie nicht zusteht:

Mark Mark
1. für die Witwe eines Gemeinen a) b)

oder einer anderen als der unter
2 und 3 bezeichneten
des Unteiperfonals

Personen
100 400

2. für die Witwe eines Sergeanten,
Unteroffiziers, Zugführer-Stellver¬
treters oder Sektionsführers der
freiwilligen Krankenpflege oder
eines Unterbeamten mit einem
pensionssähigen Diensteinkommen
von 1200 Mark und weniger 200 500

3. lür die Witwe eines Feldwebels,
Vizefeldwebels, Sergeanten mit
der Löhnung eines Vizefeld¬
webels, Zugführers der freiwilli-

' gen Krankenpflege oder eines
Unterbeamten mit pensionsfähi¬
gem Diensteinkommen von über
12 000 Mk. 300 600

4. für die Witwe eines Haupt¬
manns . Oberleutnants , Leut¬
nants oder Feldwebelleutnants 1200 1200

5. für die Witwe eines Stabsoffiziers 1500 1600
6. für die Witwe eines Generals

oder eines Offiziers in Generals¬
stellung 1500 2000

Das Kriegswaisengeld
beträgt jährlich a) wenn die auch für Friedens¬
zeiten in Betracht kommende Versorgung zu-
steht, b) wenn sie nicht zusteht:

Mark Mark
1. für jedes elternlose Kind einer a) b)

Militärperson der Unterklassen.
eines Angehörigen der freiw.
Kriegskrankenpflege oder eines
Unterbeamten 140 240

(Dem elternlosen Kinde steht
das Kind gleich, dessen Mutter
zurzeit des Todes seines Vaters
zum Bezüge des Kriegswitwen¬
geldes nicht berechtigt ist.)

2. für jedes vaterlose Kino einer
Militärperson der Unterklassen,
eines Angehörigen der sreiw.
Krankenpflege oder eines Unter-
veamten 108 168

3. für jedes elternlose Kind eines
Offiziers 300

4. für jedes elternlose Kind eines
Offiziers, der nicht eine Regiments¬
kommandeurstellung innehatte 300

5. für jedes elternlose Kind eines
Generals oder eines Stabsoffi¬
ziers in Generals - oder Regi¬
mentskommandeurstellung 225

6. für jedes vaterlose Kind eines
Offiziers 200

Mark Mark
7. für jedes vaterlose Kind eines

Offiziers, der nicht eine Regiments¬
kommandeurstellung innehatte 200

8. für jedes vaterlose Kind eines
Generals oder eines Stabsoifi-
ziers in Generals - oder Regi¬
mentskommandeurstellung 160

Den Verwandten der aufsteigenden Linie
der oben anfangs erwähnten Personen kann
unter den dort bestimmten Voraussetzungen
für die Dauer der Bedürftigkeit ein Kriegs¬
elterngeld gewährt werden, wenn der ver¬
storbene Kriegsteilnehmer vor Eintritt in das
Feldherr oder nach seiner Entlastung aus
diesem zur Zeit seines Todes oder dis zu
seiner letzten Krankheit ihren Lebensunterhalt
ganz oder überwiegend bestritten hat. Das
Kriegselterngeld beträgt jährlich höchstens:
a) für den Vater und jeden Großvater, für
die Mutter und jede Großmutter eines Ossi,
ziers 450 Mark, b) für den Vater und jeden
Großvater , für die Mutter und jede Groß¬
mutter einer Militärperson der Unterklassen,
eines Unterbeamten oder eines Angehörigen
der Kriegskrankenpflege 260 Mark.

poUtifcbe Rundfcbau.
Deutschland.

* Der Deutsche Kaiser hat an den
Herzog von Cumderland  ein Glück¬
wunschtelegramm anläßlich des Geburtstages
des Herzogs gesandt, in dem er u. a. sagt:
„Gott der Herr, der schon so Großes für uns
getan hat, wolle in Gnaden weiter mit unseren
tapferen Truppen sein und uns schließlich den
Sieg über alle Feinde verleihen. Du wirst
stolz sein auf Deinen Sohn , der sich sein
Eisernes Kreuz wohl verdient hat." — Der
Herzog antwortete hierauf : „Ich bin stolz und
hochbeglückt durch die gnädige Mitteilung, daß
mein Sohn im Kampfe für Deutschlands Ehre
und Ruhm das Eiserne Kreuz sich erwerben
durste. Möge Gott Deinem tapferen Heere
weiterhin Sieg verleihen und unserem teuren
deutschen Vaterlanüe und seiner gerechten
Sache ruhmreichen Ausgang bescheren."

*Jn den beteiligten Kreisen wird lebhaft
bemerkt, daß die deutsche Regierung bei der
Erledigung von Anträgen umDispensvon
dendestehenden Ausfuhrverboten
sich bedeutend rücksichtsooller verhält und die
Gesuche viel schneller erledigt als die englische.
Von der norwegischen Gesandtschaft in London
ist die Klage eingegangen, daß das Verfahren
itt England umständlich und zeitraubend sei.

Schweiz.
* Der .Baseler Bund ' bringt einen Brief

aus London, in dem es heißt : Die von
Asquith verlangte halbe Million Mann für
das reguläre Heer müsse sich für die Dauer
des Krieges oder für drei Jahre verpflichten.
Dies seien genau die Bedingungen, unter
denen Kitchener das Kriegsamt übernommen
habe. Es gehe der nicht fehl, der darin den
Anfang eines erzwungenen  Heeres¬
dienstes  erblicke.

Balkanstaaten.
*Essad - Pascha,  der zurzeit in Risch

weilt/ hat dort, nach einer Meldung der .Köl¬
nischen Zeitung ' aus Sofia , eine moham¬
medanisch - albanische Gesandt¬
schaft  empfangen , die ihm den alba¬
nischen Thron antrug.  Effad hat im
Prinzip angenommen, stellte aber Bedingungen,
die noch nicht bekannt gegeben sind.

*Die .Stampa ' meldet aus Bukarest: Die
Regierung wird über mehrere Städte
Rumäniens den Belagerungszu¬
stand  verhängen , um Kundgebungen
gegen die Neutralität  und zugunsten
des Dreiverbandes zu verhindern.

* Die serbische Regierung hat die Zu¬
stimmung zur Errichtung eines bulgarischen
Konsulats in Monastir erteilt. Aus der
Gegend von Strumitza wird eine erhöhte
Bandentätigkeit  gemeldet , der die ser¬
bische Gendarmerie und Miliz nur schwer ge¬
wachsen seien. Aus griechischer Quelle ver¬
lautet, daß die Bulgaren in der Gegend von
Oktschilar weitere Befestigungen  auf¬
führen und zehn schwere Geschütze in Position
brachten.

Doch glücklich geworden.
12] Roman von Otto  Elster.

(Fortsetzung.!
„Tu ich auch nicht. Aber einen Kuß soll

sie dir geben."
'Jetzt trat Martini dazwischen, indem er

seinen trunkenen Freund unter den Arm faßte
und ihn fortführte.

„Mach' keine Dummheiten, Hammer,"
flüsterte er ihm zu. „oder du zerstörst unfern
ganzen Plan . Überlaß Trude nur meinem
Sohn , die jungen Leute werden schon mit¬
einander fertig werden."

„Haha ! Hast recht! Jung gehört zu jung!
Morgen feiern wir Verlobung."

„Ja , ja — aber jetzt komm nur."
Damit führte er den Trunkenen auf den

Hof, unterstützt durch den Diener, der seinen
Herrn unter den anderen Arm gefaßt hatte.

Trude stand schreckensbleich da, als sich
Franz ihr näherte.

„Achten Sie nicht auf die Worte Ihres
Vaters ." sagte er höflich. „Er hat sich ein
bißchen zu viel zugemutet, morgen wird er
nicht mehr wissen, was er gesprochen hat.
Haben Sie den Brief ?"

.Ja . . ."
„So geben Sie. Ich werde ihn morgen

gleich besorgen."
„Ach. Herr Martini , kann ich Ihnen ver¬

trauen ?"
„Wenn Sie das Vertrauen zu mir ver¬

loren haben." entgegneie Franz mit beleidigter
Miene, „so will ich Sie nicht weiter drängen.
Suchen Sie sich einen anderen Freund . Mir
tun Sie aber bitter unrecht, wenn Sie meine

uneigennützige Freundschaft zurückweisen. Ich
habe das wirklich nicht um Sie verdient."

„Verzeihen Sie mir, Herr Martini " — bat
das geängstigte Mädchen. „Meine Worte
sollten Sie nicht verletzen. Da ist der Brief."

Sie übergab ihm den Brief, den sie an
Herbert geschrieben hatte.

„Ich danke Ihnen . Fräulein Trude," er¬
widerte Franz, indem er den Brief einsteckte.
„In einigen Tagen kann ich Ihnen hoffentlich
die Antwort bringen."

„Wie soll ich Ihnen danken?"
„Indem Sie Vertrauen zu mir haben. Und

nun leben Sie wohl. Fräulein Trude. Ich
komme morgen wieder, um mich zu erkundigen,
wie Ihrem Vater der heutige Abend bekommen
ist — da, hören Sie ! Er ruft mich schon."

„Franz ! Franz ! Wo steckst du ?" erscholl
die lallende Stimme Hammers von draußen.

„Leben Sie wohl. Herr Martini — und
nochmals besten Dank." flüsterte Trude, reichte
ihm die Hand und floh dann eilig davon, sich
in ihr Zimmer einschließend.

Zitternd lauschte sie auf den Lärm, der
sich unten auf dem Hofe noch eine Zeitlang
laut machte. Sie unterschied die lallende
Stimme ihres Vaters , sie hörte die beruhigen¬
den Worte Martinis , dann wurde die Wagen¬
tür zugeschlagen und der Wagen rollte davon.

Eine Zeitlang speltakelte Hammer noch
auf dem Hofe umher : dann gelang es dem
Diener, ihn in das Haus und in sein Zimmor
zu dringen, wo er auf das Bett sank und in
den tiefen, totenähnlichen Schlummer verfiel.

Es ward still in dem Haus. Der Diener
drehte das elektrische Licht aus ; einmal hörte
Trude ihn leise mit der Wirtschafterin sprechen

und lachen, dann verstummten die letzten
Laute und dunkel und totenstill lag das große,
schloßähnliche Haus da. in dem der Reichtum,
das Laster und das Elend gemeinsam wohnten.

Trude preßte daß Gesicht in die Hände
und weinte still vor sich hin. Das Herz war
ihr zum Brechen schwer, und doch konnte sie
nicht anders , als ein unsägliches Mitleid mit
ihrem unglücklichen Vater fühlen, der immer
tiefer in den Abgrund seines fürchterlichen
Lasters versank.

Eine Weile fuhren Martini und sein Sohn
schweigend durch die dunkle, feuchte, dunstige
Oktobernacht dahin. Dann sagte Martini:

„Der alte Trunkenbold hätte beinahe
unseren Plan verraten und dadurch zerstört."

„Ja ." entgegnete Franz lachend, „wir haben
ihn aber auch ordentlich vollgepumpt. Bei¬
nahe hätte ich selbst einen Schwips gekriegt."

„Ich merkte es." sagte Martini , „und trieb
deshalb zum Aufbruch. Du darfst dich mit
dem Alten nicht zu tief einlassen. Franz ."

„Ich werde mich schon in acht nehmen.
Aber seine Weine sind wirklich ausgezeichnet."

„Freilich — aber zuerst mußt du mit Trude
ins Reine kommen. Nachher kannst du dich
an dem Weinkeller ergötzen. Wie bist du
denn mit Trude ausgekommen?"

„Sehr gut. Ich habe ihr Vertrauen ge¬
wonnen."

„Donnerwetter, das ist rasch gegangen."
„Solch ein Gänschen wird man doch wohl

schon für sich einnehmen können."
„Wie hast du das angesangen?"
„Nichts war einfacher. Ich schwärmte ihr

ein bißchen von unserer Jugendfreundschaft

vor. bedauerte das Mißgeschick ihres Bruders
und bot mich an. Herbert zu helfen."

„Du — da mußt du dich aber in acht
nehmen. Herbert könnte uns das ganze Ge¬
schäft verderben."

„Keine Angst, lieber Vater. Ich werde unser
Geschäft schon glücklich zu Ende zu führen. —
Sieh , was ich hier habe."

Damit zog er den Brief Trudes hervor.
„Einen Brief ?"
„Ja . einen Brief Trudes an ihren Bruder»

den ich weiter befördern soll."
„Und du wirst das besorgen?"
„Nee, so dumm bin ich nicht. Der Brief

bleibt ruhig in meinem Schreibtisch liegen.
Die ganze Korrespondenz der Geschwister soll
durch meine Hand gehen, und ich werde schon
dafür sorgen, daß diese Korrespondenz bald ins
Stocken gerät."

„Famos ! Junge , du bist der geborene
Diplomat !"

Franz lächelte selbstbewußt.
„Ich bin an deinen Plan mit gewissem

Zweifel herangetreten. Vater." sagte er dann,
indem er den Brief Trudes wieder einsteckte.
„Aber seitdem ich Trude gesehen habe, bin id)
ganz deiner Meinung. Das Mädchen gefällt
mir. Sie wird mal eine gefügige Hausfrau
werden. Und der Weinkeller des Alten ist
auch nicht zu verachten. Sag ' mal, ist denn
der alte Hammer wirklich so reich, wie man
sagt ?"

„Er hat schon viel zugesetzt, aber er ist
immer noch seine Million wert. Seine beiden
Güter umfassen eine Fläche von fünftausend
Morgen, und wenn sie auch mit einigen Hypo¬
theken belastet sind, so schadet das nicht viel.



Zeppelitifurcbt in England.
Die unvergleichlicheWaffe.

Die Zeppeline! Das ist der Alpdruck, der
seit den Sckreckenstagen von Antwerpen auf
ganz England und besonders aus London
ja et. Man meint wohl nicht ohne Berechti¬
gung, was die Zeppeline in Antwerpen voll¬
bracht haben, sei auch in London möglich.
Die Zeppelin-Angst der stolzen Engländer, die
mit jedem Tage größer wird , findet in ameri¬
kanischen Zeitungen ein Echo. So schreibt der
englische Schriftsteller Tudor einem amerila-
nischen Blatt.

„Nach meiner Ansicht wird es der Zeppelin
sein, der eine neue und surcktbare Epoche der
Kriegsführung eröffnet, Zerstörung mit sich
führend in einer Form, deren Verwirklichung
in ihrem Schrecken weit über alle Träume
hinausgeht. Und zwar wird es vor allem die
Stille der Nacht sein, in der diese riesigen
flbertrumpsungen aller Dichterphantaste heim¬
lich und ungesehen über eine Flotte von
Kriegsschiffen oder ein schlafendes Armeekorps
hinfliegen und durch eine Reihe von Bomben
einen größeren Schrecken und furchtbarere
Verluste Hervorbringen, als irgendeine andere
Art des Kampfes erreichen könnte. Dazu
nehme man die völlige Entmutigung , die dem
Angriff eines so gefährlichen und unsichtbaren
Feindes folgen würde, und man wird die
Zeppelin-Angst der Engländer verstehen.

Die heutigen Mittel der Erkundung
gestatten, einen Zeppelin genau an die
Stelle zu führen, an der man ihn haben
will. und das Operieren mit Schein¬
werfern, sowie das Verwenden von
starken Ferngläsern ermöglicht den Bomben¬
werfern das beste Ziel für ihr Vernichtungs-
werk. Es ist allgemein bekannt, daß weder
die englischen noch die französischen Heere an
Luftschiffen dem Zeppelin-Typ irgend etwas
Gleichwertiges entgegensetzen können. Bei
Tageslicht ist die Gefahr der Zerstörung
dieser großen deutschen Luftschiffe größer, und
deshalb dürfte man sie in erster Linie für die
nächtliche Arbeit verwenden.

Die „Lustaugen" der deutschen Heere wer¬
den hauptsächlich in den Fiugmaschinen und
hier wieder in den Eindeckern gefunden wer¬
den. Für das Wersen von Bomben aber
dürften die Flugzeuge von geringem oder gar
keinem Nutzen sein, denn eine Flugmaschine
kann in der Luft nicht anhalten. und darin
besteht der ungeheure Vorteil der lenkbaren
Luftschiffe. Man hat in England zahlreiche
Versuche angestellt, um Bomben von Flug¬
maschinen zu werfen, und hat nicht die ge¬
ringste Wirkung damit erzielt. Bet der großen
Schnelligkeit, mit der die Flugzeuge dahin-
schicßen, ist ein ruhiges Zielen unmöglich, und
io ist denn Schießen oder Bombenwerfen unter
solchen Bedingungen säst nutzlos.

Man wird nun sagen, daß sogar schon
einige wenige Schüsse in die Hülle der Lenk¬
ballons genügen, um diese außer Tätigkeit zu
setzen, aber sogar mit dieser Möglichkeit ist bei
der Herstellung der Ballonhüllen gerechnet, da
sie aus einer Substanz bestehen, die selbst eine
ziemlich große Durchlöcherung wieder schließen
läßt. So lind denn die Zeppeline bei einer
nächtlichen Kriegsführung eine Waffe, der sich
nichts in^ der Geschichte des Krieges ver¬
gleichen läßt. Des Kaisers gewaltige Zeppelin-
Notte ist auf dem Plan , und was wir in den
nächsten Wochen, vielleicht auch Tagen oder
gar Stunden erleben werden, wer kann es
wissen?"

t)ar  und flotte,
-»Dem »Staatsanzeiger' meldet ein Militär¬

arzt, daß im Westen der Gesundheits¬
zustand unserer Truppen  trotz des
scheußlichen Regenwetters ausgezeichnet ist.
,î ~ ®er  f eit  einiger Zeit aus Urlaub befind-
uche bisherige Chef der Marine st ation
der Ostsee,  Admiral v. Coerper, ist in Ge¬
nehmigung seines Abschiedsgesuches zur Dis¬
position gestellt; Vizeadmiral Dick, Direktor des
Werstdepartements des Reichsmarineamts, ist zum
Admiral befördert.

Volkswirtfcbaf tiicbes.
Ostprcutzische Kriege Versicherung auf

Gegenseitigkeit. Nach dem Beispiel anderer

Provinzen hat die Bank der OstpreußischenLand¬
schaft eine gegenseitige Unterstützung!kaffe zum
Zweck der Kriegsoersicherung für den Krieg 1914
geschaffen. Der Zweck dieser Kriegsversicherung
ist, den Hinterbliebenen der Kriegsteilnehmer, die
den Heldentod für das Vaterland erlitten haben,
die Möglichkeit zu geben, sich vor den ersten
Sorgen zu schützen. Der Anteilschein kostet
10 Mk. Es können für einen Kriegsteilnehmer
bis zu 20 Anteilscheine bei den Ortsdehörden, den
Geschäftsstellen der Bank und der Lebensoersiche¬
rungsanstalt der Ostpreußischen Landschaft und
den durch Aushang kenntlich gemachten Stellen
gelöst werden. Anträge sind zu richten an die
Lebensoersicherungsanstalt der Ostpreußischen
Landschaft und die in der Provinz überall er¬
richteten Annahmestellen.

Ton ]Nab und fern.
Das Eiserne Kreuz für Goltz-Pascha.

Der Kaiser hat dem Generalgouverneur Ge-
neralfelvmarschall Freiherrn von der Goltz
das Eiserne Kreuz erster Klaffe verliehen.

Beraubung deutscher Sanitätssoldaten.
In Basel angekommene deutsche Sanitäts¬
soldaten beklagten sich über die Behandlung
durch die Franzosen während ihrer Hilfstätig¬
keit im französischen Lazarett. Sie erhielten
zwei Tage lang teinerlei Nahrung, dann nur
Brot , erst an der Grenze jeder eine Büchse
Konserven. Der Pöbel bewarf sie mit
Steinen und beraubte sie ihrer Helme. Sie
büßten größtenteils ihr Gepäck ein. Einem
Osstzier und einem Oberstabsarzt wurden die
Koffer völlig ausgelecrt.

Kriegsausstellung der Bugra . Am
1. Oktober wird die erste deutsche Kriegsaus-
stellung aus der „Bugra " in Leipzig eröffnet
weiden. Diese Ausstellung. die den gegen¬
wärtigen Weitkrieg behandelt, soll sich keines¬
wegs aus das Buchdruckgewerbe und die
Graphik beschränken, sondern soll auch Uni¬
formen deutscher und seindlicher Staaten ent¬
halten. ebenso werden Waffen und Munition
zu sehen und Las Sanitäts - und Postwesen
vertreten sein.

Eröffnung des Rhein -Leine - Kanals.
Im Lause des Monats Oktober wird die Er¬
öffnung des neuen Rhein-Leine-Kanals aus
der Strecke bis zur Weser eriolgen. Da letzt
das Schleusenwerl bis Minden völlig sertig-
gestellt ist. steht der Betriebnahme der weiteren
Strecke von Minden bis Hannover bis zum
nächsien Frühjahr nichts mehr im Wege. Das
Bett des Kanals ist auch aus dieser Strecke
bereits fertig bis aus ein kleines Stück im
Lippeschen, wo große Terrainschwierigkeiten
noch zu überwinden sind.

Ten Ehegatten vergiftet . In dem
württembergischen Ort Wolfratshofen lötete
die Ehefrau Veronika Tiepolder ihren 42jährigen
Ehemann durch Rattengist. Bei der Verhaf¬
tung gestand sie zu. schon früher die Vergislung
ihres Mannes versucht zu haben.

Fünf Todesopfer einer Bootsfahrt.
An der Bauuelle der Kläranlagen in Mühl¬
hausen am Neckar kam ein Kahn ins Treiben,
stieß aus einen eisernen Pfahl und tippte um.
Einer der beiden Insassen hielt sich an dem
Pfahl fest, während der andere unterging.
Den am Pfahl hängenden Mann wollten vier
Arbeiter retten, wobei ihr Nachen ebenfalls
zum Kippen kam. Auch diese vier Leute er¬
tranken.

Die „eroberte" Schützcnfahne. Nach
einer Mitteilung eines deutschen Offiziers
haben die Russen bei ihrem Abzug aus dem
ostpreußischen Städtchen Landsberg die Fahne
des dortigen Schützenoereins mitgenommen.
Sicherlich werden die Russen diese Beute, falls
sie nicht bei Tannenberg verloren gegangen
sein sollte, als eine eroberte Fahne ausgeden.

Das tote Paris . Nach dem endgültigen
Ergebnis der Volkszählung sind in Paris
anwesend 1807 044 Einwohner, also nur zwei
Drittel der Zahl in normalen Zeiten und
zwar fast doppelt so viel Frauen wie Männer.

Schnccfall in den Vogesen . An zwei
Tagen dieser Woche herrschte in den Hoch¬
vogesen und im Hochschwarzwald bis weit
herab starker Schneefall.

Ein russischer General als Gattin-
mörder ’i  Der russische General Ovolensly,
der in Nizza eine Villa bewohnt, soll in 1

einem Tobsuchtsanfall seine Gattin getötet
haben. Man fand sie in der Küche der Villa
halb entkleidet vor. Der Körper zeigte
Würgemerkmale und andere Spuren von
Gewalttätigkeiten. Bei weiterem Nachsuchen
fand man unter dem Bette ihres Gatten ein
Küchenmesser und blutige Wäsche, mit der der
Greis sein Opfer offenbar erwürgt hat.

Deutsche Seeleute in New York.
Nicht gefangen und doch nicht frei.

Zehn große deutsche Dampfer liegen seit
Wochen im Hafen von Hoboken, sechs vom
Norddeutschen Lloyd und vier von der Ham-
burg-Amerika-Linie. Wie lange sie hier noch
untätig bleiben müssen, hängt von der Dauer
des Krieges ab. Uns aber interessiert vor
allem das Leben und Ergehen der Mann-
schaiten und Passagiere, die hier fern vom
Vaterlande, ohne an Deutschlands Siegen
Mitwirken zu können, ihr Fortkommen suchen
müssen. Ein anschauliches Bild von diesen
Schicksalen unserer deutschen Landsleute im
New Jorker Haien entwirft ein großes ame-
rikanhches Blatt.

Was für eine Unruhe und Aufregung war
in der Hasenstraße, als die Kriegswolken sich
immer dichter zusammenbauten, welch' helle
Begeisterung flammte auf, als der Krieg er¬
klärt wurde. „Da wurde fast nichts mehr als
deutsch gesprochen. Die Musikkapellen spielten
unermüdlich „Die Wacht am Rhein", und da¬
zwischen erklangen die nicht enden wollenden
Ruse „Hoch der Kaiser!" Durch die Straßen
von Hoboken zogen die Deutfchen und langen
„Lieb Vaterland, magst ruhig sein!" Zn
langem Zuge kamen sie zurück vom deutschen
Konsulat, wo sie um die Erlauonis gebeten
hatten, für das Vaterland kämplen zu dürfen.
400 von ihnen, in Reih' und Glied, marschierten
im selten Schritt und Tritt nach Kriegerwerse:
dahinter kamen andere in gelockerten Reihen,
aber alle gleich begeistert.

In diesen ersten Tagen des Krieges löste
eine solche Szene die andere ab. Die Hasen¬
straße war voller Lärm» aber alles ging in
Ordnung. Da war kein Streit , kein Auflaus.
Die Musikkapellen spielten, während die Leute
sangen und Bier tranken. Seitdem ist alles
ruhiger geworden. Tausende von Reservisten
aus allen Leiten der Ver. Staaten tamen
nach Hoboken. um dem Ruf des Vaterlandes
zu solgen. Sie alle suchen nach einer Ge¬
legenheit, um glücklich nach Deutschland zu
gelangen. Ader es ist mehr als zweifelhaft,
ob eine beträchtliche Anzahl dieser Männer
eine sichere Überfahrt haben wird, und viele
sehen die Nutzlosigkeit ein, sich aufs Meer
zu wagen und den Engländern in die Hände
zu jallen.

Die Seeleute von den großen deutschen
Dampfern find vor Rot geschützt. Seit dem
Ausbruch des Krieges haben die Bemannungen
der zehn Schiffe des Norddeutschen Lloyd und
der Hamdurg-Amerika-Linie , die man aus
etwa 6000 schätzt, die Erlaubnis erhalten, an
Bord zu schlafen: sie empfangen guies Essen
und 5 Mark die Woche. Das deutsche Geld
war zunächst stark im Kurs gesunken. Während
eine Mark vor dem Kriege 23 Cents wert
war, wurden dann zunächst nur noch 15 Cents
bezahlt, doch ist jetzt die Mark fchon wieder
20 Cents wert.

Andere deutsche Seeleute haben es nicht
so gut : sie haven Beschäftigung an Land ge¬
sucht, und verschiedene Arbeitvermittlungs¬
bureaus haben sich bereits am Hafen auf-
getan. Besonders gesucht find die deutschen
Köche, und verschiedene von ihnen sind mit
hohen Gehältern engagiert worden, um die
Feinschmecker der Sommerfrischen und Bade¬
örter durch ihre Künste zu erfreuen. Die Zahl
der deutschen Seeleute, die Stellung suchen,
wird von Woche zu Woche größer. Es herricht
unter ihnen keine Not und keine Trauer,
abgesehen davon, dag sie klagen, in dieser
schweren Zeit der Heimat sernbleiben zu
müffen."

Ternrilcbtes.
Die durstigen Bayern . Während bay¬

rische Truppen in einem französischen Orte
Bier holten, geriet die Brauerei in ein heftiges,
schweres Artilleriefeuer. Mauern stürzten.

Balken krachten, und alles war in Rauch und
Flammen gehüllt. Die Pferde gingen durch.
Die Mannschaft barg sich in einem kleinen
Gewölbe. Nach 10 Minuten trat eine Pause
ein, und sofort wurden Fässer geholt und auf-
geladen. Allein ein neuer Kugelregen unter¬
brach die Arbeit. Während einer Pause gingen
die Bayern mit dem Biere auf und davon.
Als am Tage darauf Freiwillige zum Bier¬
holen auigerufen wurden, trat wieder die
ganze Kolonne vor.

Das Ordensdorf.
Der Rote Adlerorden für eine Gemeinde.
Es ist im Kriege allgemein üblich, Helden"

taten der Soldaten durch die Verleihung von
Orden zu ehren. Man denkt dabei natur¬
gemäß stets an einzelne Krieger, die sich vor
dem Feinde auszeichneten. Es dürste aber
wenig bekannt sein, daß ein deutsches Dorf
in seiner Gesamtheit Inhaber einer der
höchsten Kriegsauszeichnungen ist, die stets
daran erinnern wird , mit welcher Treue
und Tapferkeit alle Deutschen im Kriege
für die Rettung des Vaterlandes einge¬
treten sind.

Die Verleihung des „Roten Adler-Ordens",
um die es sich hier handelt, an ein ganzes
Don fiel in die Zeit der größten Not Deutsch¬
lands im Jahre 1807. Napoleon war i»
Deutschland eingedrungen, und seiner Über¬
macht mußte unser tapferes Heer weichen. Im
Odertal . zwei Meilen südwärts von Schwedt,
liegt das kleine Fischerdörfchen Stützkow.
Dort feierte vor 100 Jahren preußische Treue
ihre Siege. Napoleon hatte bei Todesstrafe
verboten, dem preußischen Heere bei seiner
Flucht über die Oder behilflich zu sein.

In den Oderdörfern mußten die Kähne
versenkt werden. AVer die braven Stützkower
(ebenlo die benachbarten Lunower) kehrten
sich nicht daran . Sie verbargen ihre Boote
in dem vielen Weidengebüfch des weiten
Odertales. Aber des Nachts und bei Nebel
zogen sie die Kähne hervor und führten viele
preußische Truppen hinüber nach Peetzig und
in die tiefen Wälder der Neumark. So
trieben sie es bis in das Frühjahr 1807. Viel
Gefahr war damit verbunden, denn die
französischen Truppen paßten scharf auf.
Sollte doch der Stützkower Gerichtsschultze
Samuel Fiedler auf der Dorsaue standrecht¬
lich erschossen werden. Eine Hand voll Geld
soll ihn gerettet haben.

Einige Jahre darauf hörte König Friedrich
Wilhelm III. von dieser heldenmütigen Treue
und ehrte die Gemeinde, indem er ihr im
Jahre 1811„eine goldene Denkmünze" verlieh.
Es war der „Rote Adler-Orden 4. Klasse" in
seiner damaligen Gestalt. Die feierliche Über¬
reichung fand am 9. August 1812 in der Dvrf-
kirche statt. Gleichgeehrt wurde Lunow. Das
Ordenszeichen wird von dem Gemeindevor¬
steher aufbewahrt. Aber an den drei hohen
christlichen Festtagen und bei jeder Abend¬
mahlszeit hängt der Orden an der Rückwand
des schlichten Altars und will die Gemeinde
daran erinnern: „Jeder sei der Väter wert !"
Heute soll wieder jener Stützkower Männer
in Ehren gedacht werden, jener Gemeinde
Stützkow. Ritter des Roten Adler-Ordens.

Erinnerungen öu$großer Zeit.
Die Engländer sind ein gefährliches Volk.

Sie kämpfen selber ungern, wenn sie kämpfen,
lieben sie den Verrat. Überall müssen sie da¬
bei sein, überall lassen sie ihr Geld spielen und
überall verführen sie mit seinem Glanze die
Völker. Das Weltreich England verhindert
die Welt reich zu sein. Schah Nassr Edüin.

Ihr Zwitterdeutsche, trächtig an selbstischen
Entwürfen;

Ihr scheint, dem Arzt verdächtig, der Kur
noch zu bedürfen. Rückert.

Wer zuviel zweifelt, der verzweifelt.
Lehmanns politischer Garten.

Die Zukunft allein ist aller Menschen Zweck.
Ein Enthusiast sein ist das Liebens¬

würdigste. Edelste und Beste, was ein Sterb¬
licher sein kann. Wieland.
Frei will ich sein im Denken und im Dichten;
Im Handeln schränkt die Welt genug uns ein.

MUCK»H. ARENDT'IVeBCAQ BERUH. (5$OCt!)e

Aur der schurkische Oberinspektor muß fort.
Er bestiehlt den Alten."

„Wenn ich erst das Heft in der Hand habe,
lagê ich ihn davon!"

„Tu' das. Und dann nimm dir meinen
Inspektor, den Wagner. Das ist ein dummer
Kerl, aber ehrlich durch seine Dummheit. Er
wird dir von großem Nutzen sein können."

-Ach will mir die Sache überlegen, Vater ."
Er legte sich in die Ecke des Wagens zurück

und i,äumte vor sich hin. Er sah sich schon
Herrn auf Hammersau sitzen, im Genuß

ves Reichtums des alten Hammer, und er
lächelte zufrieden vor sich hin.

Sein Vater träumte auch; aber dessen Ge¬
mmen weilten bei seinen heimlichen Geld¬
geschäften. die er in Berlin betrieb. Ehrliche
, ?ute würden diese Geschäfte als Wucher be-
Mnet haben, aber der alte Martini kehrte
M nicht an die Ansicht der ehrlichen und
°ummen Menschen, die für ihn nur dazu da
"aren. um von ihm ausgenutzt zu werden.
i erreichten die beiden „Ehrenmänner"
"as öde Herrenhaus von Martinikenfelde.

10.
In Wendhausen rüstete man zum Weih-

^wtsfeste. Rosa Krüger und Else backten
^wten unter Anleitung der Wirtschafterin

,^o schmückten dieHalle, in der die Bescherung
Leute des Gutshofes stattstnden sollte, mit

Vichem Tannengrün. In der Mitte der Halle
lang xjn großer Weihnachtsbaum, dessen
„T"* und süße Schätze den Kindern der Leute

der Bescherung zur Plünderung über-
ftflett wurden.

wur die Familie des Oberamtmannes , zu

der auch Herbert gezählt wurde, ward in dem
Saal des oberen Stockwerks beschert. Auch
Albert, der Sohn des Oberamtmanns, der als
Leutnant bei einem Huiarenregiment stand,
kam zum Weihnachtsfesteund brachte zwei
junge Kameraden mit. so daß das alte „Amts-
Haus" von fröhlichem Treiben erfüllt wurde.

„Wohin stellen wir den Tisch für Herrn
Hammer ?" fragte Rosa, die dunklen Augen
suchend durch den festlich geschmückten Raum
schweifen lassend.

„Ich glaube." entgegnete Else ruhig, „daß
jene Ecke dort passend sein wird."

„Aber was denkt du. Elle?" rief Rola
eifrig. „Das wäre ja ganz abseits von den
anderen Tischen, die alle um den Weihnachts¬
baum stehen!"

„Nun, Herr Hammer gehört doch nicht zur
Familie."

Rosa errötete.
„Wie du nur so sprechen kannst." sagte sie

vorwurfsvoll. „Mein Vater will doch, daß er
ganz zur Familie gerechnet wird. Überhaupt
scheint mir. Else, daß du Herrn Hammer nicht
recht leiden kannst."

„Wie sollte ich dazu kommen?" entgegnete
Else kühl. „Herr Hammer ist mir gleich¬
gültig."

„Als wir ihn bei den Zirkusreitern trafen,
schien das nicht der Fall zu sein." meinte Rosa
schelmisch.

„Mir tat er damals leid, daß er in solcher
für ihn unpassenden Umgebung leben sollte -
das ist alles."

„Ja . ja, du warst sehr besorgt um ihn.
Fast sollte man ineinen, du interessiertest dich
näher für ihn."

„Aber. Rosa . . . ?"
„Nun, sei nur nicht böse. Herr Hammer ist

doch ein lieber, netter Mensch, stets so be¬
scheiden und aufmerksam, und Papa meint,
daß er ein sehr guter Landwirt zu werden
verspreche. Er sei sehr fleißig."

„Wenn man dich so sprechen bört , Rosa,
sollte man meinen, du selbst interessiertest dichfür ihn."

Rola errötete abermals.
„Und wenn ich es täte ?" fragte sie mit

leichtem Trotz. „Herr Hammer ist doch aus
guter Familie und sehr gebildet."

„Allerdings."
„Du hast etwas gegen ihn, Else ?"
„Aber nein. — Doch laß uns nicht so viel

plaudern, es gibt noch manches zu tun."
v beschäftigte sie sich mit der Ordnung
der Tische. Rosa befestigte schweigend einige
Lichter an dem Baum. Nach einer Weile
sragte sie: „Hast du ein Geschenk für ihn ?"

„Für wen ?" »ragte Else.
„Nun. für Herrn Hammer."
„Nein — wie sollte ich dazu kommen?"
„Ach. der arme Mensch hat doch sonst

niemand, der an ihn denkt! Ich habe ihm
deshalb eine Kleinigkeit gestickt."

Damit breitete sie ein Rehfell mit hübscher
gestickter Bordüre über den Tisch, der für
Herbert bestimmt war.

„Ich dachte, die Decke sollte ein Ge¬
schenk für deinen Bruder sein?" fragte Elseerstaunt.

„Albert hat schon so viele solche Sachen, ich
habe für ihn ein Bärenfell gekauft."
er üfj °‘ n  s "site Else und wandte sich ihrer
Arbeit wieder zu.

„Wie findest du diese Reitpeitsche?" sragte
Rosa nach einer Weile, indem sie eine schöne
Reitpeitsche mit einem silbernen Pferdekopf aus
ihrer Umhüllung wickelte.

„Sehr schön. Ist die auch für HerrnHammer bestimmt?"
Es lag ein leichter Spott in dein Ton. in

dem Else diese Worte sprach, so daß Rosawiederum errötete.
„Ja, " sagte sie kurz. „Es ist das GeschenkPapas sur rhn."
Me erwiderte nichts. Schweigend be-

schäftigten sich die beiden Mädchen mit dem
Ordnen der Geschenke. Plötzlich umarmte Rosaihre Freundin.

„Else, weshalb bist du so merkwürdig? Bist
du eifersüchtig auf Herbert Hammer?"

„Aber Liebste, wie sollte ich dazu kommen?"
„Ja . fast scheint es so. Glaubst du

denn, ich wurde dich nicht mehr lieb haben,wenn . . ."
Sie brach plötzlich ab. über und über er-

glühend. Else lächelte, aber es war ein
trübes Lächeln, das ihr ernstes Gesicht kaumerhellen konnte.

„Ich wünsche dir alles Glück und Schöne,
meme liebe Rosa." sagte sie. „Ich weiß, daß
du mich lieb hast, und ich bin dir und deinem
Vater dankbar sur all die Güte, die Ihr mir
erwiesen habt - ich werde es nie vergessen,
mit welcher Freundlichkeit ihr die Heimatloseausgenommen habt . . ."

„Herbert war doch auch heimatlos!"
„Ja — und ich hoffe von ganzem Herzen,

dast « euch eben so dankbar ist. wie ich.
Doch laß uns nich mehr von ihm sprechen. Rosa."
Dg- (Sortierung tolgg
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tllll-ks-Kalendrr
für das Jahr 1915.

Redigiert von W . Wittgen . - 72 S . '4°, geh. - Preis 25 Pfg.
Derselbe enthält ein sorgfältig redigiertes Kalendarium,

außer den astronom . Angaben für jeden Monat noch ein
spezielles Markt -Verzeichnis mit der Bezeichnung ob Vieh -,
Kram - oder Pferdemarkt , einen Landwirtschaftlichen und
Gartenkalender , ferner Witterungs -Bauernregeln , ginstabellen,
vaterländische Gedenktage , - Mitteilungen über Haus - uud
Landwirtschaft , den immerwährenden Trächttgkeitskalender,
- Haus - und Denksprüche und Anekdoten - sowie unter
„Allerlei " belehrende Beiträge von allgemeinem Interesse ic.

Außerdem wird j edem Kalender ein Wandkalender
beigefügt.

Inhalt : Bott zum Gr« ß ! - Generalogie des Königlichen
Hause ». - Allgemeine Zeitrechnung auf das Jahr 1915. —
Waterloo , eine nassauische Erzählung von W . Wittgen . -
Zum hundertjährigen Geburtstage des Fürsten Otto von
Bismark am 1. April 1915 von H. Betz. - Das Kraut¬
scheusei, eine Hinterländer Erzählung von G. Zitzer - Wil¬
helmine Reiche, eine nassauische Dichterin von Rud . Miltner-
Schönau . - Wie du mir , so ich dir , eine lustige Geschichte
au « dem Mittelalter von Wilhelmine Reiche. — Aus den
Kindertagen der deutschen Eisenbahn von Ph . Wittgen . -
Iahresübersicht . — Zum Titelbild . - Hundertjahr -Erinnerung.
— Vermischtes . - Nützliches fürs Haus . - Humoristisches
(mit Bildern ), außerdem mannigfachen Stoff für Unterhal¬
tung und Belehrung - Anzeigen.

Die Beratungsstelle für Lungenkranke
befindet sich in

Limburg, Hall̂arfenweg7.
im Hause der Allgem . Ortskrankenkasse.

Sprecnltunde : Mittwochs Vorm, von 10 —12  Uhr.

Beratung erfolgt kostenlos.
Kreisverband Vaterländischer Frauenvereine

im Kreise Limburg.
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empfiehlt die Buchdruckerei Wilhelm Ammelung , Camberg.oooooooooooooooooooo

für unsere
Söhne und Brüder im Feldzuge,

zugleich unübertroffene
Nähr - und KräftigungsmittelStellwerk -

Schokoladen,Pfefferminz-Pastillen
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zum Nachfenden in Feldpostbriefen von etwa 225 g.

Preis 50 und 80 Pfennig.
Empfiehlt:

Hdam Weyrich, Camberg

Apotheker Schlemmers
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Aufzucht und Hast
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Kälbern. Verhütet
das Krummwerd . n
(Lähme) der Tiere,
schützt vor Krank¬
heit , hebt die Ge¬
wichts - Zunahme,
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Ferner empfehlen:
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Kriegs - Chronik
des Weltkrieges 1914

dargestellt in der Reihenfolge der Ereignisse mit genaner
Wiedergabe der amtlichen diplomatischen Telegramme und
Aktenstücke, auch solcher, die bisher überhaupt noch nicht all¬
gemein oder doch nur unvollständig veröffentlicht wurden.
Ebenso werden Briefe von Kriegsteilnehmern und anderen
Personen, die an der Entwicklung der Ereignisse beteiligt sind,
in dieser Chronik mitgeteilt werden. Bei der ungeheueren
Bedeutung dieser gewaltigen weltgeschichtlichen Ereignisse ist
es ohne Zweifel sür jedermann von größtem Interesse, für
sich und seine Nachkommen eine solche Kriegsgeschichte zu
erwerben. Die Beschaffung derselben ist so bequem gemacht,
und der Preis so billig gestellt, daß auch unter den jetzigen
Verhältnissen jedermann sie erwerben kann. Die Chronik
wird in wöchentlichen Heften, von je mindestens 24 Seiten
in Größe 21 X29 Zentimeter
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Eisenbahnfahrplan
vom 28. August ab gültig.

Rreis-Schweineverficherung.

Richtung Limburg.
Camberg ab 5.56 Vormittags

„ „ 8.56 „
„ „ 10.13 „ Eilzug.
„ „ 1.26 Nachmittags
„ „ -1.56 „
„ „ 9.26 Abends

Richtung Frankfurt Wiesbaden.
Camberg ab 3.54 Vormittags

5.54
9.54
2.54 Nachmittags
3.40 „ Eilzug.
7.54 Abends.

Die monatlichen Dersicherungs - Beiträge müffen bi;
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Maßstab 1 : 2000000 . - Format jeder Karte etwa 60 : 90 cm.

Preis mir je 40 Pfennig.
. Beide Karten sind neu zum Zwecke der Orientierung

während des Krieges hergestellt und keineswegs mit dm
| vielfach als Kriegskarten in den Handel gebrachten unbrauch-
' baren Abzügen älteren , oft veralteten , Kartenmaterials zn
j verwechseln . - Sie berücksichtigen die Grenzgebiete der
1 kriegführenden Staaten ganz ausführlich , wie sie auch die
j deutliche Kennzeichnung der Festungen und aller für den Krieg
i in Betracht kommenden Einzelheiten aufweisen . In mehrfachem
; Farbendruck hergestellt geben sie bei klarer , gut lesbarer
( Beschriftung ein schönes, übersichtliches Kartenbild . - Die
j Ränder der Karten enthalten etwa 200 Kriegsfähnchen der
! verschiedenen Armeen zum Ausschneiden und Aufstecken auf

Nadeln . Diese neuen Kriegskarten werden zweifellos dm
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8Einkodi-Gläfern
0 System Rex und Adler
0 in allen Größen zu jedem Apparat verwendbar.

xu billigen Preisen.

Ilakob Schmitz,
Orijinalpreise!

Einkodiapparafe

finden.
Unsere Boten nehmen Bestellungen entgegen . In unser«

Expedition werden die Karten , nachdem die erste Auflage in
kurzer Zeit vollständig vergriffen war , in einigen Tagen
wieder käuflich zu haben sein. Bestellungen wolle man
baldigst machen.

Verlag des

„Hausfreund für den goldenen Grund"
Eamberg , Bahnhofstraße 13.

Camberg.
Schuhlajer , Frankfurterstr.

fllle Bäume und Sträucher massenhaft und
billigst. I . Noschwimez , Miltenberg n. M . IS.

ü Rex und Ullrich
O für Dampf und Wafferbad]
5 (erpropt und bewährt ) sowie Ersatzteile
m  stets vorrätig

o | osef pirkeabihl ff .,
^ Camberg. Sfrackgasse 9.

einmachtöpfe
in jeder gewünschten Größe.

Honig Gelee- und Einmachgläser
Einkochapparate, Conservengläser

empfiehlt
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g ;3akob Kaufch, Camberg,
q | Obertorstraße.
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